Tagebuch


Den Sechzehnte Oktober


Neunzehnhundertneunundneunzig  





Die Gruppe Damen und Herren, die als ich aus der verderen Tür der Bibliothek kam, diese sahen ziemlich Profesional aus.  Warum?  Nur weil der Anzug macht es so.  Im Gehirn habe ich mehrmals verglichen, diese hiergeborene professionale Männer deren des vereinigten Staaten gegenüber.  Die Klein- und Feinheiten die vorgetreten sind, diese zeichnen sich nicht durch das Aussehen aus.  





Ich bin nicht immatrikuliert, ich bin kein offizieller Student.  Ich habe kein Anspruch auf Aufenthaltserlaubnis, ich kam an jenem bliebigem Male heimkehren, ohne daß hier, nach aller Arbeit, jemand so mir ein Abschiedswink gönnen würde.  





Entweder das Kreis ist geschlossen, dieses sei, ich bin von der willkommener zu nichts gewollter umgewandelt.  Ich versuche einige Weise dieser Leben begreifen, jedoch, es scheint als eben die “intellegenster” ein uasreichendes Wahrnehmehungvemögen haben, um den Abfall, und Gesundheitsschaden sehen wollen.  Ich hole daher diesen von dem Boden, und bin in einem kleinen Zimmer, es an mich nicht vemittelt oder gemietet ist, versteckt.  Den Frauen in dem Amt muß ich über meine Lage und Addresseänderung benachrichtigen.  





Ernst hoffe ich daß ich nicht alles wegen dieser schlechten faulen schmutzigen stinkender Gewöhnung ausfallen lassen muß.  





Das Frauenklinikum:  Kinder und Säuglinge werden zu jeder Zeit geboren.  Keinesfalls möchte ich als niedrig bezahlter Loste den Reste meines Leben aus beliben.  Die Handwerdker hier, die  als so tüchtig und arbeitbereit weltbekannt sind.  Warum wird monatenlang aufgehäufelter Abfall in der Mitte des Haupthoffes gelassen?  Habe ich etwas verpaßt?  Oder hat den Rauch die Augen der Verwaltung und Bodenverständiger eingewht, inso er nicht die Lage gekonnt?  Betriebswirtschaft hätte irgendwann mitten des langes Studiegang hin, einige Klassen in Sauberkeit und Gestaltung gehabt.  





Anderthalbstunden:  Dieser Zeitraum begang ich mit dem Besen.  





Die Damen und Herren die in der Klinikum ihren Wunschberuf ausüben, warum erdulden dieselbe so eine Arbeitsumgebung?  Ich werde aussen arbeiten, stattdessen in dem gemeinsamen Aschenbecher.  





Mein “Problem” wurde seit langem fanatisch.  Verschiedene Aufgaben erfodern veschiedene Leute, Personalitäten und Eingenschaften.  





Hmm, ich muß meine Reisepaß finden.  Bei dem Umgestaltung ist dieses weggeschwemmt worden.  





An welcher Stelle fange ich mit dem Angriff an?  Wen greife ich an?  





Biologie!  





Bis nachher.  Ich koche Pizza!  (ich hoffe.)








